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Im übrıgen ist auffallend Das gradwinklig gebaute, unver-
bildete un unverbogene schlichte olk i1st weder den
/ölıbat, och skandalısıert es sıch ıhm, och findet ihn
widernatürhlich und dem Bevölkerungszuwachs abträglich. Wäre
das der FYall, wurde ich nachdenklicher werden. So aber ist
dem Volk der zölibatäre Priester Sanz recht, ja elıe und
hochgeschätzt VO  — ihm Selbst der sicherlich unverdächtige
Nietzsche Sagt, s habe eın tausendfaches Recht azu (In Nau-
annn Taschenausgabe seiner erke, 6, Abschnitt 35 „„Die
fIröhliche Wissenschaft‘‘). ‚„„Das Volk verehrt eine besondere Art
VOo  a Menschen und hat tausendfach e dazu, gerade dieser Art
Menschen naıt besten Worten un Ehren Z u.  1  en Das sınd
dıe milden, ernst-einfältigen un keuschen Priesternaturen und
Was ihnen verwandt ist VOr denen ungestraft sein Herz
ausschütten, dıe seine Heimlic  eiten, seine Sorgen un!
Schlimmeres loswerden kann  .  , die ‚für den seelıschen Unra
diıe „Abzugsgräben‘ sınd, aıt den „reinlıchen un: reinı1genden
Gewässern‘“‘, die „Taschen Ströme der 1€e. und die starken,
demütigen Herzen, die einem solchen Dienst der nichtöffent-
lichen Gesundheitspflege sich bereıt machen un: opfern
Wer wurde dem diese Ehrfurcht nehmen wollen?“ Da
dieses or nıcht VO einem x-beliebigen stammt, sondern | von
Nietzsche, ıst nicht leicht w1e preu 1 Wiınd un! bıllıg w1e
die Brombeeren ang! Die den Zölibat reden un
schreiben, sınd hın und wıleder ein Paar Priester oder meıistens
Ungläubige, denen der Zölibat eıne Störung ihres Philisteriums
ıst; seıt des Sokrates Zeiten, der sıch die Bremse Athens nannte,
sınd solche Leute unerwünscht un doch en jene insge-
eım 1m edelsten 'Teıl i1Nres Ichs Heimweh ach olchen Men-
schen un!: „Bremsen‘‘ und . fühlen sich angezogen Vvon ihnen, sı
WwIıe die Menschen von den Bergen in ihren ann Sezosgen und



iNfe gassenfernen u12 immelsnal Gip el sehe1111 olt
sich hinaufgezogen fühlen. UndWIe derMensch qauf den Ber-

das beruhigende, befreı:ende, weıtende, stärkende Element der
klaren,; durch keinen Dunst und amp derMenschenstädte VOeI-

unreiniıgten ergluft WONN sich hineintrinkt un: dann
eruhigt gestärkt und gesundet Tal wıeder geht gehen die
Mehnschen VONn der durch keinen Dunst un: amp menschlicher
allzumenschlicher Theoriıen und Praktıken vernebelten öhe und
Hoheıt der sroßen Ühberwinder freler, gehobener nd geläuterter
fort den Alltag In SECE1INECI Roman „„Der Idiot‘“ hat das Dosto-
jewsk1] miıt großer Menschenkenntnis dargeste Den wahrha
Reinen nNneNnNeN alle e1lNenNn dioten un verhöhnen ın und
gehen doch alle zZUuU ihm  e ihren Unruhen und Anlıegen und
Zweifeln un Verzweiflungen, Zu ıhm, dem verspotteien Idioten,
nıicht ZU ihren Philosophen und Weisheitslehrern, und suchen be1ı
ıhm Rat Lösung und Es 1st das S Schauspiel daß dıe
Menschen das Höchste aqals blöde verhöhnen und doch insgeheim
ach ıhm hungern, als üuhlten SsS1C instinktiv. daß S1e der

Stickluft ihrer ‚‚Erde‘“ ersticken un bei den W assern ihrer
„Süumpfe‘‘ verdursten INUSSECH, WEeNnn S1€e nıcht dıe gute esunde
Luft und die gesunden W asser bekommen, che Vo den Ber-

..  o  en kommen, Senau S WIC es CIM indisches Sprichwort A4US-

druckt 0 WIEe dıe hungrigen, frierenden Vöglein ihre Mut-
ter sıtzen, sıtzen alle Menschen das Feueropfer dessen,
der dıe Welt uüberwindet.‘” Und Nietzsche sprıicht der oben:
zitiertien Stelle Von gebiletenden Notdurft VOoO not-
wendigen Bedarf solchen Menschen. Nein, NCIN, der Zölıbat
ist eın Attentat auf das eben, 1st Wohltat für das:
Leben!

Hier ist die egehbene telle; aguch über diıe Olibats-
DFUXLS der griechisch-unierten Kirche Zu sprechen

Für den nhaber der höheren Weihegrade (ZU denen seıt
Innozenz 1il qauch schon:: der Su.  1ı1akonat gehört) ist der Z6öl-
7at CII Imperatıv, dessen Crescendo Verpflichtung mıit dem
Ascendendo des Aufstieges die höheren Weihegrade zunımmt
Nıcht be1l den Unierten WAar gıilt auch bel iIhnen als Gesetz

Der Bischof darf nıcht heıiraten wırd als Verheirateter
Bischof. muß zöhbatäar en

Priıester und Dıakon (bei den alo-Graeken auch der Sub-
diakon : dürfen nıcht mehr heiraten; dıe VO  — der el einge-
Sangene Lhe dürfen S1e ZW ar fortsetzen, HUSSen sıch jedoch
den der Zelehration vorausgehenden acht. bzw fünf a  en der-
Ehe enthalten (Benedikt AINS- Const tsı pastörali VO 'V 174

Die Priıester der unıerten morgenländischen KRıten den
Vereinigten Staaten Nordamerıkas INUSSeN ‚‚caelhıhbes vel saltem



lib
Dekreten der Jahr 1890 bıs 1892) selbe hat die postoli
Konstitution Ea Vom 1907 nd dıe de Prop
Fide VIIT 1913 auch für JeNE Rıten ı Kanada bestimm
Weil aber die Schismatiker dies ZU nıa nahmen, die scho
bestehende heitige Antipathie die Union mıt Rom
direkten Hetze aufzublasen, erneuerte das Dekret VOoO VII
1914 für die Ruthenen Nordamerikas un! 111
für diıe Ruthenen Südamerikas die Betonung der Zölıbatspflic
nıcht

Pius 3E hat sSe1iNner Enzyklika De sacerdotio cath Vo
AI 1935 dıe gegenwärtige Praxis der Unierten belassen un

anerkannt („nicht qls ob die abweichende Praxis der OT1e
talıschen Kirche, die sich rechtmäßig e  1  © hat, irgendwie mı3
billıgen oder verwerfen wollten‘‘).

ur den unlerten Klerus der ÖOstkirche ist also der Zöliba
keın jede Ausnahme abweisender Imperativ. Aus diıeser verschı
denen Handhabung der Zölibatspflicht seıtens der Kirche
sıch HNUun jeder Zölibat pro oder contra Interessierte VOINl de
hbekannten Frage angerufen: Warum dort un nıcht auch be1ı uns

olgende Gedanken, die S1INe 1Ta et studıo ZU überdenken
und wirken lassen eingeladen SCI, wollen Antwo E gebe

Vorausgeschickt Sse1; Die edanken kommen nıcht aus der
Mentalität die der Gesinnung des ‚, Wir Luropäer sınd doch
bessere Menschen auf die orıentalıschen Conifratres herabhblick
Wir 155e und bleiben un  N dessen bewußt daß WILE VO W es
Llichen Klerus uns nıcht 4A4us eısenNer Ta ZUu ohe des ea
hinaufgearbeitet aben, sondern VOIl ott „Ohne Mich könn
ihr nıchts tun‘‘) hinaufgezogen un -CerZOSCN wurden. Wir W1ISSEC
auch und bleiben uns dessen bewußt, daß das tatsächlıche Ha
tenkönnen der öhe das Werk dessen ist, der uUDnSs starkt, u

er NUr insofern, als WITL. miıt Seiner ra guten Wiıllen
mıtarbeiten. Wır 1Ssen auch und bleiben dessen bewuß
daß WITLr das demütig anzuerkennen aben, wollen WIT der Ve
heißung. wurdıg werden: „„‚Den Demütigen gibt.ott Seine Gnade‘
und nicht dem Fluche verfallen „Den Stolzen wıidersteht Gott‘“De
Zölibat ıst einNne Gabe Gottes („wem egeben ist‘”, Matth 19; 11
Er wırd um Fluch, wen den aqelebhs eıtel macht WirS
chen nıicht als selbstgerechte, hochmütige Pharisäer: „Herr, 1C]
danke Dir, daß ich nıcht bin WI1e die da drüben Östen‘“, Son
dern beten mıt dem Zöllner „‚Herr, SCc1 gnädıg und hıilt unsSs
die öhe des Ideals ZzZu halten und Zzu leben!*‘ In dıiıesem Geist
wIrd das olgende dargeboten, diesem Geıiste bıttet © auf
>  e  men Zzu werden:

Dies vorausgeschickt, überdenken WIT
Der ohhbha ist voluntate divina; lese noch eın



es verscheucht jedendas unter ‚„„‚Sein rsprung‘‘ Dargelegte,
Zweiıfel Jedoch seıne Einführung als Pflicht und den Zeitpunkt
seiner Einführung hat der Gottessohn seliner Kirche uüberlassen.
Siınd irgendwo Zeıt, Umstände und Menschen och nıcht reif für
das eal, begnugt sıch dıe Kirche vorläufig mit em
halben und wartel, DIS dıe Menschen ur das anze ea reıt
sind S1e vertraut el dem H41 Geist, dessen. unfehlbarer «uh-

s S1e sıiıch anvertraut weıß, Seinem Gnadenwirken in den
Menschen, dıe uten illens sınd, SOW1e ihrer eigenen, ebenfalls

unter der Leıtung des Gelistes stehenden Erziehertätigkeit,
wissend. daß Er ıhr schon den rechten Zeitpunkt angeben wird,
das ea auf den Leuchter stellen. eım Abschluß der
Union und nachher bıs heute heß dıe Kırche die Priesterehe der

Unierten (wenn auch mıiıt Einschränkungen, vgl obige Regelung!)
bestehen, u12 die Vereinigung mıt Kom Zu erleichtern. Die unler-
ten Griechen wurden VE der Union VO esen nd der

katholischen Kırche angezoSsenN. Da konnte und durfte der Zölıbat,
DZW die Priesterehe eın Hındernis werden, cdie gegenseltige An-

ı1ehung bıs ZU  — völlıgen Vereinigung sich entwickeln lassen
Das Walte  n  n und ırken des Geistes 1n den Umerten un
dıe demütig-erzieherische Mitwirkung der Kırche mıt dem
Geist wıird in ruhigem, organisch-schrittweisem W achstum schon
den Zeitpunkt für den Zöhbat auch bel den Unıijerten herauf-
uhren. Denn, w1e€e dıe Natur, macht auch dıe Übernatur keine

Stufen überhüpfenden Sprunge, sondern NUr organisch e  ıIn
Schritte Der Zölıbat ist das Jebendige Zeugn1s VO Einbruch und
steten Eindringen höherer Kräfte 1n diese Welt nd iıhrem stillen,
aber stetiten Vordringen, Umsichgreifen un schrittweisen Ergrel1-
fen der Welt, VO einem alles vermögenden Wiırken und W alten
wahrha unendlicher Kraft im Endlichen und chwachen, nıcht
jah Ww1e€e eın Wolkenbruch, sondern Za w1e€e der Sauerte1g, den
eın Weıhbh nahm nd 1n Zzehn Maß ehl tal, hıs alles durch-
sauert Wal. Auch der Osten wırd och ZU. Jebendigen Zeugni1s
für solche Gotteskra werden. Bıs iın wird die Kirche In der
Verkündigung des Ideals nicht ermuüden, 1n dem Bemüuühen, für
den ar des Gottes Priester anzustreben, die „ungeteilten
Herzens und 1LUF unl das besorgt sind, W as des Herrn ist und w1€e
d  S1€e ott gefallen” (1 Gor 7 .. nıcht nachlassen und 1m Ge-
bet u11l solche Priester verharren.

Denn, daß solche Priester das ea nacC dem lerzen
Gottes und der Menschen sind, dürfen WIT beı er Demut doch
bekennen. och einmal lese all das untier „de1n rsprung‘ un
das unter ‚„Des Volkes eireuer ckehard‘“‘ Dargelegte miıt hell-
hörıgem Geiste und noblem Herzen nach. Das sind lehbens-

pahe und gewichtige Erkenntnisse, Einsichten_ und Erfahrungen,



daß qauch kein zeıt- und ewı1gkeıtsnahe denkender Östpriester
miıt Geste abzutun Za  ver:  en wırd. eW1 auch der verhel-
ratetie Priıester ann segensreich wıirken-. W IC auch VeLr-
heıiratete Laien relig1ös großartig gewiırkt en (man denke
Thomas Morus und ollegen anderen Ländern und Yl
ten!) es gibt doch die zugestandene Stagnation der Öst-
kırche, sowohl ach INNEN, CISCHEN olk un Raum,
nach außen, der Heidenmissionierung, denken un chıebht
dıe Vermutung, ob nıcht die Priesterehe, WEen nıcht schu
doch mıtschuld daran ıst fast dıe Grenze LEirkenntnis
heran Denn der öffentliıchen Meınung dort besitzt nıcht der
verheiratete Priester dıe höchste Anerkennung und Wertschät-
ZUNS, sondern der Mönchstand dieser hat geradezu aqausschließ-
ıch auch das Vertrauen Beıchtstuhl und dıe wissenschaftliche
Befähıigung sıch SCZOSECN hnlıch W1e auch der russischen
kırche nıcht der Pope der Mannn des Vertrauens VOo Volk un

sondern der Starze. Was dernachdenklicher Intelliıgenz 1sSt
reidenker ıchele SsSe1inNner eschichte der Reform Gregors
VII Abendland schreibht enthält sicherlich qauch Wahr-
eıt für den Osten „ Es WAaIie das Christentum geschehen,
WEenNnn diıe Kırche, verweıichlicht und prosaisch geworden durch
dıe Priesterheirat, sıch eudales TAdTEeIC| mater1ıalısıerte. Das
Salz der Erde wurde fade, schwände 1N1NeIe Heldenkraft un!
‚.Hımmelsbegeisterung‘. Und Irgendwıe gılt auch Osten W as
Niıetzsche Se1lINer „Fröhlichen Wıssenschaf 1885 295)
schreibt: .„„‚Luther gab dem Priester den Geschlechtsverkehr mıt
dem el zuruüuck aber dreı Vıertel der Ehrfurcht deren das
Volk VO allem das Weihbh aus dem o  e: ähig 1sSt ruht qauf dem
auben, daß CIMn Ausnahmemensch 1112 dıesem Punkte auch
anderen Punkten 1Ne€e Ausnahme Selin wIıird ]ler gerade hat der
Volksglaube etiwas Übermenschliches Menschen sSEINEN
feinsten und verfänglichsten Anwalt Luther mußte dem T1Ee-
SterT, nachdem ihm das Weib egeben hatte, die renbeichte
nehmen, das War psychologısch richtig; aber damıiıt War
Grunde der christliche Priester selbst abgeschafft dessen tiefste
Nutzlichkeit iI1InmMmer dıe SCWeEeSCH 1st e1in heiliges Ohr e1n Vel-

Sschwiegener Brunnen e1in Grab für Geheimnisse se1In.  .. Amt
und eru des Priesters sınd eLIwAas eiliges, daß S1e nıcht die
Kınderstube, den hausbackenen 'Ton des Ehemannes, nıcht
einmal dıe entfernte Gefahr Neugılerde der Ehefrau VeTr-

tragen.
Noch e1in miıt der Ehe zusammenhängender TUN: für dıe

eingestandene Stagnation der ırche:; der (Papst_ Gregor. VII
zugeschriebene) Ausspruch deutet ihn Non potest Ecclesia
lıherari potestate la1ıcorum 11151 Hhberentur clerıcı ah uxorıbus.

a}



ite onstan Ol ta 11n0 7aut
und Ur Haupt- und Residenzst dtes römischen- Reiches

oben. Das Vorteile für dıe kırche Denn durch diese
Verlegung der kaiserlichen Residenz und Regierung wurde auch
für den Kalser die naheliegende Versuchung kaiserlichen
Einmischung 111 die Kırche, das Gottesreich quf en, die
Ferne verlagert, dıe iırche aber. eren Leiıtungs- und Regierungs-
gewalt doch der Gottessohn dem aps und Se1INeEN Nachfolgern
übergab und nıcht dem (‚Äsar und dessen Nachfolgern, wurde
dadurch der Gefahr Einflußnahme der kaiserlichen Gewalt
un deren BPeamten mehr entrückt, Gefahr. dıe hbelı dem
allzeıt bereıten Geluste der Welt qauf Ober- und Alleinherrschaft
und dem qllzeıt sprungbereiten ıllen der staatlıchen Macht quft
(Geltendmachun absoluten und absolutistischen, keinen

bekanntlıch„Nebenbuhler uldenden Totalitätsanspruches
schon und iUur sıch sToß ist, besonders groß und ktuell aber,
WEeNnn beide Residenzen und Regıerungen noch raäumlich neben-
einander hegen. Es WAar auch,: die Situation- aphoristisch Zzu

charakterısıeren, der Kalser christliıch geworden, nıcht aber
auch die Kaı1ser1ıdee, wobhbel das Epıtheton ‚„‚christlıch"” be1 nıcht
WEeNISCN kaısern ()stroms wahrhaftig W I1ie die Faust qauf das

Auge pa
Es hatte aber auch SCINlE Nachteiıle Für die Kalser 111 kon-

stantınopel War auf Tun dieser Sıtuation und derselben Geluste
und desselben Machtwillens un totalıtären 9 die Gefahr,
Konstantinopel auch kirc  1CANer Hinsıcht ZUu Neu-Rom
ZU machen und allma.  ıch und mehr auch irch-
licher Bezıehung 112 separatıstische Tendenzen und konsequenter-

den Cäsaropapismus hineinzuschlıttern, groß Fur diıe
Patriarchen VO  «] Konstantinopel W al dıe Machtstellung des Kalsers

kaılsel111e Versuchung und inı mehr oder minder ‚„‚sanfter
lıcher Nachhıiulfe der Treibstoff /Rg Ranggleichstellung mıt dem
aps darauf ZU  — Unabhängigkeıt VOI1L aps und damıt
Schısma. Auch 1er bewles dıe Entwicklung, daß S1e der Gefahr
völlıs erlagen Diese ehrgeizıgen Männer nicht alle WAaTen e  %
manche 094 VO bewundernswerten Heldentreue
aps und C1NEe11 Märtyrermut egenüber den alsern und iıhren
kirc  ıchen Günstlingen und Kreaturen aber Ss1e kamen auf dıe
Dauer nıcht auftf SeSEN den Ehrgeız, dıe acC und Hinterlıist
er Kailser und ihrer kırc.  ıchen Kreaturen) wollten 111 der
Kirche dieselhe spielen WI1Ie der Kalser Staat )mge-

erho{ffiten sıch die Kaliser wıederum : Gewinn al An-
sehen WE der Patrıarch ihrer Residenz sSC111e 11 anz un
Gewalt nıcht erst VOon Rom entlehnen müuüßte, sondern selbst-
e1ISCNeCTr Herrlichkeıit erstrahlte.

Die giftsüße Frucht dieses Sieges der Versuchung über alser



ıhm 1 sel StO TOLZ ErkIl ng
aps Gregor IL auf dessen eindringliches Memorandum :
ser und aps bın ich!‘‘Die Ostkirche aber, die diese gı  SFrucht aß, ward schläfrig un Un  s  g stagnieren. Das S1C
aufbäumen erleuchteter Männer half nichts oder nıcht viel.

Aber auffallend und doch wıeder nıcht auffallend für
Tieferblickenden immer spielte Ablauf dieser ntwicklu
der Zölhıbat, bzw. die Priesterehe ec1Nne gewichtige Um DUr

Wichtigstes anzuführen: Kaıser kKonstantin Kopronymus bestä
tıgte und begunstigte nıcht 1U die Ehe des Weltklerus, sonder
W. die Aönche ZU Heirat die abfallenden Mönche b
förderte die ihrem kKeuschheitsgelübde treubleibenden Ver-

1olgte und Se1nMn Vo ihm dazu CISENS aufgefordertes Volk
iıch Kalser Leo Die Aftersynode VO Konstantinopel 567,
der kKalser Bardas und der ılegale ; Patrıarch Photius trıu
phierten, bestätigt CISCENS die Priıesterehe, der abendländischen
Kırche aber macht S1e den Priesterzölibat ZUM Vorwurf. Ahn-
lıch ıchae Gaerularius.

Der „Gasar- und Se1INe „Hofkapläne‘ kalkulierten gul Zunxn
ı1ele (nämlich der Unabhängigkeit vVvon Rom, der ITE
ıchen Autonomie) kommen WILr HA WIL die Priesterschaf
uns gefug1g, Von unNns abhängiıg un uns verhaitet machen. Das
aber erreichen W IL gut durch die Priesterehe. Dadurch wırd de
Klerus die un:! für sich schon anzıehenden und herabzie-
henden Belange und nsprüche des irdischen TOS und Sexus
hıneingezogen, die Familie un deren Forderungen ebunden;
als Folge davon mit den auch recht irdischen Sorgen ı.  Z
Frau und die Kınder, deren Unterhalt un Fortkommen
laden und als olge davon der recht Trdıisch orJıentierten Do
ut des Politik der Simonie und des Nepotismus gefördert Da WIT

mıt beıden Händen ach and greifen dıe ıihm al
em behi  1C. 1St, und S1e küssen, un das ı1st des Ka
SeTrs Hand Dazu wıird ıhm weıterhin dıe orge un die Famıilie
WENISE Zeıt, un: diese die Gemächlichkeit der Familie

Lust lassen, sıch. wissenschaftlich weıterzubilden
sıch auch für dıe Rechte und nsprüche der. Kırche un Übe
natur. JM MmMer he  Öriger ZuUu machen. Und all das un dazu
die ngs für sich und Weıb undKınd werden ihn*weniger rebel-
1SC. e  n den Kalserun mehr staatsfromm und dem Kalise
gefügig machen. Er WIT: nıcht mehr leicht den notwendigen
Mut apostolischen Freimut und ampfmut des „NMlan 1uß
ott imehr gehorchen als den Menschen‘‘ aufbringen e
Mächtigen, die Gottes und der Kirche uübertreten und
Rechte der Kirche und der Gewissen mıt Füßen treten Gott,
Kirche und haben keinen frelen, unabhängigen und mutiger



157}Verteidiger mehr. Der 5y  V Sanciorum et domesticus De1i
„gutbürgerlich‘ geworden, hald wıird ‚„„‚staatsfiromm’”un Jannn

SCIH un eder „„alleruntertänıgste Diener des Kaisers‘
Knechtseligkeıt Sar nıicht mehr merken.

Auch der deutschen und englıschen sogenannten eilor
matıon, der fIranzösıschen Revolution irat diese Kalkır-
latıon mehr oder WwWeN1SeT en zutiage Und das War ohne 7Zwel-
fel ZU111 mındesten eINeE gewichtige Miıtursache daß der Klerus
dem AGasar- mehr verhaftet und or1 wurde, wobhbel der
‚‚Cäsar ıhm NOl oder förderlich schıen mıt der bekann-
ten sanifiten Gewalt nAaC Im russıschen Teıl des Patrıar-
chates VO Konstantınopel wurde der Zar auch aps die
Kırche dıe Magd des Staates der Pope eiINeEe uppe der WE  ıchen
kegıerung Das kirchliche Leben fiel Stagnatıon und vertiel
iın mehr Im konstantinopolitanıschen Teıl des Patrıur-
chates aber SIN der Schrel den unter Kalser Konstantın X11
das Rom aufgehetzte Volk Gegenwart VO  en 300 e1ist-
lıchen durch die Straßen T „Lıieber urkiısch qals lateinisch!‘
1U ZUuU buchstäblıc. Erfüllung; kam unier den Sultan ıuınd
den Mohammedanismus! ‚„‚ Worin der Mensch sündıgt darın wIird

gestraft!” Das kıiırchliche en stagnıerte 1er nıcht 1U

sondern wurde geradezu ausgelöscht Aber auch be1l den Uniler-
ien denen om e1ım Unionsabschlusse dıe Priesterehe beızu-
behalten gewährte, entwiıckelte sıch eın richtiges, hblühendes
kırchliches en und VO Miıssionstätigkeıt der Unierten
N aum eLiwas merken

Das sınd Zusammenhänge die jeden Nachden  iıchen und
dle haC Gottes un der Seelen Besorgten noch nachdenklicher
machen und mehr Nachdenkliche un Besorgte sehn-
süchtiger Ausschau halten lassen ach dem ea des zohlhbatären
Priesters, der Sanz unbekummert dıe Zeugung und Vermeh-
rung irdıscher Staatsburger 1LUFr der „Überzeugung für un der
Einbürgerung das Gottesreich gew1ldmet 1st der sıch 1Ur dem

verschrieben weıiß ott den Weg bereıten dıe Her-
Z  - der Menschen und den Menschen den Weg ZU Herzen Got-
tes pro hominıbus CONSLLLEULUS 11S5, sunt ad Deum KT
füullt doch annn der Zölıbat auch einNe aktiueile Aufgabe,
näamlıch Jebendiges Zeugn1s SC1H für das Nıchteinerlei VOI}
Kırche und Staat denn unmöglıch annn JENES Institut aus dem
Boden des irdıschen Staates hervorgewachsen sein) dadurch
auch eın lebendiges Zeugnis für dıe absolute Eigenständigkeıt
Souveränıiıtät und Supravalenz der Kirche gegenüber dem Staate,
und darum auch ein CWISECTr Protest jeden Versuch, dıe
kırche Staat aufgehen nd ‚untergehen lassen, ein CW1ISCS
Zurüuckweisen des Staates Schranken.



Aher eben darum, weıl der I al den gottgewo Unter
schıed, und WAar Wesensunterschied zwıschen Kırche und Staat,
CW1S herausstellt und festhält, wIıird auch das etwalge vVoCL-
kehrte Unterfangen einzelner kırc.  1cher achthaber, den Staat

der Kıiırche aufgehen und untergehen lassen ununterbro-
chen ekämpfen un!‘ vereıteln Denn WEeLn ein bloßes Dasein
schon anzeı daß die Kırche die OUVeran Civıtas Del au
Erden 1ST dıe VO Staat 11€e als eLW. seC1IN€EImM Bereiche Ge-
hör1ıges unterworfen un sSe1iNlemn Gebiete einverleibt werden dart:

ruft auch CWIS AUS, daß auch der Staat eiwas anderes
aqals die Kırche SsSe1ı und WAar ebenfalls eLwAas gottgewolltes und
eıgenständıges qanderes das darum auch der Kırche nıcht
aufgesaugt werden darf So 1st a1lso der zohıbatäre Priester
Plan und ach dem Herzen Gottes der beste Anwalt un AT
des Staates, der 1LiNIMeTr un uberall dem Staate g1bt, W as des
Staates iıst Durch nıchts kann der Priıester auffallender und
kraftvolle bewelsen daß irdiısches Herrschen nıcht Sache
1ST als HUTr«c den VOIN echten Geiste geiragenen und gehaltenen
Zoölıbat durch welchen sıch anderen Kreise VOITL

Verwaltung verdingt und der Leıtung Von Dingen höherer Ord-
dıenstverpflichtet weıß un der darum erTr. eiNnen W1-

derwillen dıe Eiınmischung der Geistlichen Weltliches
sıch VeErSPDUTEN un ZeISCEN wırd Der Zölibat nthält sich

selber das Antiıtoxin weltliche Mac.  elüste den Reihen des
Klerus Das sınd keine. ausgeklügelten edanken un leere Re-
flexionen, ondern den geschıchtlıchen Tatsachen abgelesene
Erkenntnisse. Um der Kırche dıe Freiheit und Unabhängigkeit
ZUu verschaffen, ahm aps Gregor VIL dem Klerus die Frau.
indem _ urc Zölıbatsgesetzgebung der ursprüunglichen
und urchristlichen Zölibatspraxis den Sle.  g verschaffte Als aber
die Kirchengewalt mehr die Suprapotenz, dıie Übermacht, als die
Supravalenz, den Überwert, ber dıe Staatsgewalt behauptete und
damıt verweltlichen drohte, erwuchsen dem Staate gcerade
AUSs dem ehelosen Klerus dıie kr itigsten Helftfer für gOLLt-
gewollten Kigenstand verkehrten kırc.  ichen Machtstre-
hben abher die kräftigsten Gegner Man en eiwa den
Bernhard (z de cConsıderatione Cap VTI) Oder dıe TAan-
zıskaner unter Ludwig dem Bayern (wenn diese auch ander-
weillıg nicht tadelfrei waren). anz auf derselben Linıe der Per-
horreszierung polıtischen Betätigung von Seite des erus
ıeg die kırchliche Gesetzgebung eX JurIis Canonici (Can
139) So nichtig also ist die Behauptung, der Zölıbat selı eln eın
des Staates und der verheiratete Priester se1ı mehr dem Staate
ergeben, daß der unverheiratete von echtem Geist erfüllte T1e-
Ster SO:  S der beste und wahrste Freund des Staates 1STt

„„Theol.-prakt Quartalschrift‘‘ I1 1947



Is auch sel SEv sta
ott d e"m S+aate treu 185 u dem Ka gıbt des Käisefs'

willen auch nıcht werden. Jaist, der wird es um seiner Familie
dıe or für und die Angst UuIn dıe Frau und Famıilıe können

den verheirateten Priester weıt eher der Pflicht und dem Staate

ıuıuntireu werden lassen qals den unverheırateten und damıt F1r

sich und ott besorgten Priester Auch aIur hat der Geschichts-
kundıge Beispiele ur an Nıcht der Übermut des Klerus ist

Zu befürchten, sondern dıe Mutlosigkeıt, nıcht die Übermacht,
sondern dıe Nnmac en beıides aber, gegen den Übermut
ıuınd dıe Mutlosigkeıt, SESCN Übermacht und Ohnmach«t, Telt

der Zölıhat 1n Geiste der Kırche Diese Erkenntnis un! dıe “1N-
sicht in diıe unleugbaren Vorteile des Zölibates erobern jetzt mehr

uınd mehr auch den geistigen und seelischen Raum der Ostkirche
Fur die Zeıt des ersten Weltkrieges konnte das der Verfasser

2\Uf Grund seines Aufenthaltes qauf dem östlıchen Kriegsschau-
auf Grund ihrerIs  &5  auch selbstverstä  %  x  ott. dem Staate treu ist u  S  dem Kaiser gibt, wa  E  S  ‚ des’ Käisétä‘  "willen auch nicht werden. Ja,  ist, der wird es um seiner Familie  die Sorge für und die Angst um die Frau und Familie können  den verheirateten Priester weit eher der Pflicht und dem Staate  untreu werden lassen als den unverheirateten und _ damit nur für  "sich und Gott besorgten Priester. Auch dafür hat der Geschichts-  kundige Beispiele zur Hand! Nicht der Übermut des Klerus ist  zu befürchten, sondern die Mutlosigkeit, nicht die ‚Übermacht,  sondern die Ohnmacht. Gegen beides aber, gegen den Übermut  und die Mutlosigkeit, gegen Übermacht und Ohnmacht, feit  — der Zölibat im Geiste der Kirche. Diese Erkenntnis und die Ein-  —_ sicht in die unleugbaren Vorteile des Zölibates erobern jetzt mehr  _ und mehr auch den geistigen und seelischen Raum der Ostkirche.  %  Für die Zeit des ersten Weltkrieges konnte das der Verfasser  auf Grund seines Aufenthaltes auf dem Ööstlichen Kriegsschau-  auf Grund ihrer  _ platze feststellen, für die Gegenwart melden es  vielfachen Berührung und Diskussion mit Unierten unsere  _Theologen und Priestersoldaten und sonstige interessierte Kreise,  daß der Osten den Entwick-  _ Liegt es im Plane der Vorsehung,  _ Jungsgang des Okzidents rekapituliert:  Vom Wunsche und der  _ Sehnsucht einzelner, deren Zahl im Wachsen ist, zum Wunsche  und zur Sehnsucht aller nach dem Zölibat, von dieser allgemei-  _ nen Sehnsucht dann zum tatsächlich allgemein gehaltenen Zöli-  hbat, und dann zur gesetzlichen Festlegung desselben für alle?  Also vom Optativ: „Ach, hätten wir doch auch den Zölibat!“  ‘ zum Indikativ: „Wir haben und halten ihn tatsächlich alle‘‘,   und dann zum legislatorischen Imperativ: „Er ist Gesetz für  {  S  _ alle“?  e  4. Eine weite  re Gedankenreihe! Für die Ostkirche ist der. Zöli-  _ bat nicht allgemeine Praxis, noch weniger allgemeiner Impera-  _ tiv. Geht man aber auf das östliche Frühchristentum zurück,  _ also auf seine von der Diesseitsfreudigkeit noch nicht abgebogene  und von Sauerteig des Weltgeistes noch nicht „hausbacken‘“‘ ge-  _ wordene herrliche Jugendfrische und auf seine „erste Liebe‘‘  und seinen kraftvollen Elan, so möchte einem fast das Wort des  _ Heilandes über die Juden und ihre Ehepraxis samt dem ‚„„Ton-  — fall‘“ dieses Wortes zur Anwendung auch auf die östliche Zöli-  batspraxis einfallen: „Im Anfang war es nicht so!‘‘ Denn Zeug-  nisse von nicht wenigen und dazu hervorragenden, auch von der  Ostkirche als solche anerkannten Vätern und Kirchenschrift-  stellern aus jener Hochblütezeit sind zur Hand, die das Lob des  Zölibates singen, die Vorzüge und ganze Wertfülle desselben ge-  genüber einer etwaigen Klerikerehe auf den Leuchter stellen,  sein „decet‘“ und „debet‘“ aus der Hl. Schrift und dem Weseri des  n_etltes@améntlichen Piiestertums überzeugt und uberzéugend  /  .platze tfeststellen, für dıe Gegenwart melden

vielfachen Berührung und Diskussıon mıt Unierten SeT C

"Fheologen und Priestersoldaten und sonstige interessierte Krelise.
daß der Osten den Entwick-Liegt 1m ane der Vorsehung,Is  &5  auch selbstverstä  %  x  ott. dem Staate treu ist u  S  dem Kaiser gibt, wa  E  S  ‚ des’ Käisétä‘  "willen auch nicht werden. Ja,  ist, der wird es um seiner Familie  die Sorge für und die Angst um die Frau und Familie können  den verheirateten Priester weit eher der Pflicht und dem Staate  untreu werden lassen als den unverheirateten und _ damit nur für  "sich und Gott besorgten Priester. Auch dafür hat der Geschichts-  kundige Beispiele zur Hand! Nicht der Übermut des Klerus ist  zu befürchten, sondern die Mutlosigkeit, nicht die ‚Übermacht,  sondern die Ohnmacht. Gegen beides aber, gegen den Übermut  und die Mutlosigkeit, gegen Übermacht und Ohnmacht, feit  — der Zölibat im Geiste der Kirche. Diese Erkenntnis und die Ein-  —_ sicht in die unleugbaren Vorteile des Zölibates erobern jetzt mehr  _ und mehr auch den geistigen und seelischen Raum der Ostkirche.  %  Für die Zeit des ersten Weltkrieges konnte das der Verfasser  auf Grund seines Aufenthaltes auf dem Ööstlichen Kriegsschau-  auf Grund ihrer  _ platze feststellen, für die Gegenwart melden es  vielfachen Berührung und Diskussion mit Unierten unsere  _Theologen und Priestersoldaten und sonstige interessierte Kreise,  daß der Osten den Entwick-  _ Liegt es im Plane der Vorsehung,  _ Jungsgang des Okzidents rekapituliert:  Vom Wunsche und der  _ Sehnsucht einzelner, deren Zahl im Wachsen ist, zum Wunsche  und zur Sehnsucht aller nach dem Zölibat, von dieser allgemei-  _ nen Sehnsucht dann zum tatsächlich allgemein gehaltenen Zöli-  hbat, und dann zur gesetzlichen Festlegung desselben für alle?  Also vom Optativ: „Ach, hätten wir doch auch den Zölibat!“  ‘ zum Indikativ: „Wir haben und halten ihn tatsächlich alle‘‘,   und dann zum legislatorischen Imperativ: „Er ist Gesetz für  {  S  _ alle“?  e  4. Eine weite  re Gedankenreihe! Für die Ostkirche ist der. Zöli-  _ bat nicht allgemeine Praxis, noch weniger allgemeiner Impera-  _ tiv. Geht man aber auf das östliche Frühchristentum zurück,  _ also auf seine von der Diesseitsfreudigkeit noch nicht abgebogene  und von Sauerteig des Weltgeistes noch nicht „hausbacken‘“‘ ge-  _ wordene herrliche Jugendfrische und auf seine „erste Liebe‘‘  und seinen kraftvollen Elan, so möchte einem fast das Wort des  _ Heilandes über die Juden und ihre Ehepraxis samt dem ‚„„Ton-  — fall‘“ dieses Wortes zur Anwendung auch auf die östliche Zöli-  batspraxis einfallen: „Im Anfang war es nicht so!‘‘ Denn Zeug-  nisse von nicht wenigen und dazu hervorragenden, auch von der  Ostkirche als solche anerkannten Vätern und Kirchenschrift-  stellern aus jener Hochblütezeit sind zur Hand, die das Lob des  Zölibates singen, die Vorzüge und ganze Wertfülle desselben ge-  genüber einer etwaigen Klerikerehe auf den Leuchter stellen,  sein „decet‘“ und „debet‘“ aus der Hl. Schrift und dem Weseri des  n_etltes@améntlichen Piiestertums überzeugt und uberzéugend  /  .lungsgang des Okzidents rekapitulıert: om unsche und der

Sehnsucht einzelner., deren Zahl 1m Wachsen 1st, Wunsche
und ZU Sehnsucht aller ach dem Zölıbat, Vo dieser allgeme1-
nen Sehnsucht dann tatsächlich allgemeın gehaltenen Zöl-
haf‚ und dann Ur gesetzlichen Festlegung desselben für alle?
Also vom Optatıv ‚„„Ach, hätten WIT doch auch en Zölibat!

zum Indikatıv: ‚, Wir haben und halten ıhn tatsäc  ıch alle  A
und dann legislatorischen Imperatıv: IS ist Gesetz für
alle‘“?

Eıne weıte Gedankenreıihe! Für die Ostkirche ist der ZO11-

bat nıcht allgemeıne Praxıs, och wenıger allgemeıiıner Impera-
tiv. Geht aber auf das östliche Frühchristentum zur_ück‚

ar  Va also auf seline VOo  — der Diesseitsfreudigkeit noch nicht abgebogene
nd VO Sauerteig des Weltgeıstes och nıcht „.hausbacken‘ Se-

wordene herrliche Jugendfrische und auf seine ‚„‚erste Liebe“
und seinen kraftvollen Elan, So möchte einem fast das Wort des

- Heilandes ber dıe Juden un ihre Ehepraxis samıt dem .„Ton
taHs dieses W ortes ur Anwendung auch auf die östliıche ZOöl-

hatspraxıs einfallen: „Im Anfang W ar es nıicht SO‘“ Denn Zeug-
nısse VOIN nıcht wenıgen und dazu hervorragenden, auch vOon der

Ostkirche als solche anerkannten ätern und Kirchenschrift-
stellern AaUusSs jener Hochblütezeit sınd ZUu Hand, dıe das Lob des
Zölibates sıngen, dıe Vorzuge und anze Wertfülle desselben
genuber einer etwailgen Klerikerehe auf den Leuchter tellen,
se1n ‚„‚decet‘ und ‚„„debet‘ aUusSs der Hl chrift und dem Wesen des

netltestamentlichen Pfiestertums überzeugt und überzeugend



zeıge
de aben ndischen be KFinige an  ef hı

Der h3l Johanne Chrysosto US ‚‚Das Prieste
WIr ZWAaT auf Arden verwaltet, hat aber den Rang himmlisch
Kinrichtungen. Und das miıt vollem ec Denn eın Men
seInN nge eın Erzengel, kein anderes geschaffenes Wese
sondern der arakle selbst hat dieses mt gestiftet, nd solc
die och 18881 Fleische verweılen, vermocht, den Dienst der En  3

versehen. eshalb soll er Priester frein SCINM, als stunde
111 Hımmel selber unter erhabenen achtien .. V
sacerd., lıb 1L, Cap 4.)

Der AI Epiphanius 310—-403) „Auch denjenigen, der ZWar
1Ur C1INes W eihbhes Mann i1st aqaber noch fortfährt inder zZu

s  ©:  CN, Nnımmt die Kırche nıcht qals Diakon, Priester oder Bıschof
selbst nıcht als Subdiakon an, sondern solchen, der
ach einmalıger Ehe entweder Enthaltsamkeit gelobt hat oder

Wiıtwer geworden ıst, besonders da, WO die Canones genau geha
ten -werden Denn die VOIN Geiste geleıtete kırche S1€e
Stieis das Geziemendere un erkannte daher daß 1Ur Unzerstreute
sıch beeifern,; den Dienst Gottes darzubringen und dıe geistlichen
inge mıt Sanz wohlgeordnetem Gewissen Zu verwalten. Ich
also daß geziemend ist daß sich der Priester, Diakon und
Bischof wesen der unvorhergesehenen Dienstleistungen und
hegenheiten Sanz für ott hingebe Denn WenNnn der Aposte
den Laıen schon befiehlt daß S1e sıch zeıtweılig dem Gebete /1
INeNn sollen, viel mehr gebietet dies em Priester, 11a
lıch daß unzerstireut für ott durch usübung des PT1
sterlichen Amtes 1geistlichen Dingen tätıg se1!  .. (Adv aer D
v  S  E auch XpOS fid.; 6 215 Der hl Ephraem deryrer (circ
300—3795), „dıe arie des Geistes‘‘: ‚„Bıst du, Bruder des
Priesteramtes gewurdigt bestrehbe dich dem, der dich au

eTrkor, durch Reinheit un glänzende Jungofräulichkeıit Zzu 7
fallen!‘‘ (Sermo de sacerdotio und 8) 310 fructus pulcher

Eccles:a optayvıtcastlıtalıs QJUO sacerdotium complacuıt..
dilexit te"‘ (Carmina Nisibena 19°) ‚‚Non suffßficit sacerdot:ı
1101111101 CIUS, offerenti V1IYVYVUDN)1 COTDUS, pursare 2000000008881 et nmıunda
linguam et eXPUrsare el clarum eddere otlum
sed A1INO SSe debet 11112 tempore, a positus est
medıiator inter Deum et SCHUS humanum‘” Carm. Nisıb 18)

a  em Eusebius DO (.aesarea 270—340) VONN den unge
zählten Tausenden jungfräulich ebender Männer un Frauen 111

er Welt gesprochen, die 5 V ON 1€ für die himmlische e1ıs
erfaßt, leihliche Nachkommen nicht gesorgt, sondern all
orgfalt der Seele zugewendet haben und sıch Sanz mıt Leib un
Seele dem Önıg aller und dem ott des W eltalls geweiht, IN

a E



sie eine vollkommene und jungfräuliche Keuschheiıt beobachten“
(Demonsitir. eVanNs. I1L, 6), entkräftet den Einwurf, daß 1111

Alten Bunde die Heilıgenh, dıe Patriarchen., Propheten un Priester
ja auch in der Ehe elebt hätten, indem sagt das se1l damais
notwendıg SCWESCH, damıt das Geschlecht der Frommen nıcht
qusstarb gegenüber der großen Zahl der Ungerechten. _ Dieser
Grund SE1 weggefallen, ‚‚denn jetzt draängen sich Za  oSse

Völker Z U 111 Evangelıum heran, daß dıe Lehrer un erkun-
der des götthchen Wortes ihnen 1Ur genugen a  können, sS1€
von allen Banden des Lebens und geistverwirrender Sorgen freıl
sind. anz esonders aber 1st für diese jetzt notwendiıg,
der ıihnen obliegenden höheren ufgaben, auf die Enthaltung VON

der Ehe bedacht Zu se1in, da S1e mıiıt der göttlichen un gelstigen
Kındererzeugung beschäftigt sınd un dıe ege und gottgemäße
Erziehung un orge für den übrıgen Lebenswandel nıcht eines
oder Zzweler Kınder, sondern einer vieltausendfachen en uber-
NOMMEN haben“‘ (1 C., VI, 18) Origines 185—254): ‚„Der qaleın
hat dıe efugn1s, das ewıige pfer darzubrıngen, der dıe be-
ständıge und ewıge Keuschheit gelobht hat® (Hom 23 ın Num.)

Wer sıch olchen Zeugnissen unbefangen hingıbt, wird bel
er Demut und ohne Überheblichkeit mussen: Die heutige
Praxıs des Ostens ist eın sacken VO ursprünglichen eal,
und ist, als hörte Ial AaUuSs den Gräbern der Väter die Stimme
der ater ‚„‚Zurück U eag eurer Väter, u11l holo-caustum ,
ZU Ganzopfer des ausnahmslosen Zölibates! Eın halbes pfier
blutet,; eın Sanzes pfer flammt.‘“

Eın Gedanke Wohl verwirit Rom die heutige Zölıba  Ba
X1S der Unijerten nıcht Ahbher ob nıcht 4aUS all dem bisher Gesagten
und AUS dem Weltrundschreiben Pius Xx 1 de sacerdotio catholıcoe
eıIne heılıge Begeısterung für das jungfräuliche Priıestertum und
er, WE auch le1se, Wunsch herausklingt, möoöchte doch auch
der stien A ea zurückkehren? Wer, dem en des
Geistes un ein nobles Herz nıcht versagt sind, möchte auf diese
ra ernstlich eın Nein anmelden?

Alle diese dargebotenen edanken, Erfahrungen, Einsichten
rechtfertigen das Wort Kein [ mperattjv aber ein drängender
Optativ

Und vielleicht ist C5S, W1e gesagt, der Wegsg, den dıe göttliche
Vorsehung führen ıll Vom Optativ „Utinam essemus““ u
Indikativ „dUumMus” und ZUI1) Imperatıv ‚„‚Estote tales!‘®, nämlich
Priester Sanz ach der forma Christl, des ewlgen Hohenpriesters,
und nıcht halb ach der Orma der jüdischen Priester, lebendige
Zeugni1sse VOINN steten Erguß höherer Kräfte 1in dıesem Aeon, VOLL

alles vermögenden alten wahrhaft unendlicher Kräfte 1 End-
ıchen nd Schwac_hen!



Der nordische Dichter sen, den S1e den Ankläger und da
OSe Gewissen unNnserer eit nannten, chrıebh das Drama „„Brand“
Brand unternahm Nyturkirche ZUu gründen, frei
Dogma und Satzung, 1881 der der ensch allein mıiıt sCcC1iNnenNn.ı edien
Ireien Manneswillen un Se1ıner edien sturken Manneskraft
Heil erreichen werde. Wie Gr hinaufsteigt 11  N Gebirge, unı OCN
droben Adıe iırche Zu bauen, brıicht Lawine 10S, un dem
Bruchteil der Sekunde, der sıch, den Tod VOL Au;  en, VO
sSe1inen Herrgott verseiz fühlt chießt ihm der weıle S6111
Herz a SC1INen Werk Mit Seinem tarken Manneswillen nd
SsSCcCINeTr edilen Manneskrauft vermas nıcht einmal SEIN nacktes
Y ehen VOL der Lawine Gewalt Z retiten W16€e soll ıhn Wiılle
und seine Kraft retten Onnen VOL der Dämonen Gewalt? Und
gellt hinaus „dag IL, ott 1111 JTodesgraus reicht nıcht ALı LI-
retiiu Ilg aus Manneswille quantitum satıs?*® ‚‚Gott ıst deus Ti-
tatıs  * ruft ıhm CI Stimme vVvon oben die Antwort Und das
1ST dıe CINZIS wahre Antwort Kettung und Heıl lıegen nıcht 112
der freien qauf sıch selhst gestellten enschenkraft nıcht dem
„genugenden Quantum Manneswillen‘‘. Da walzt auch den Eirhb-
adeligsten diıe Lawinengewalt der Leıdenschaften und 4)aämonen
nıeder Wir nıcht erst Tatsachen herschreiben ELE Er-
härtung dessen, das Leben auf jeden Tages SCHUS
schreibht Nein, eıl und Ta kommen vomnm eus carıtalıs der
das genugende Quantum Vo ıllen un Ta ©  en wıil
und der allmächtig 1St daß es ©  en ann Auch dafür ken-
1E Geschichte und en Beispiele SgeNUSs Und 1er stehen
1112 Quellgebiet der ra zu. lebenslänglichen ZOölibat Deus I1-
15 el Oomnıpotenthae, der ott der Liebe und Allmacht der den
Weihling um Zölibat gerufen und das ollen azu S  x  elegt hat
sewährt aqauch dem Wollen die K  DE ZU1 Vollhringen, V1111
anders S1e annımmt un!: tireu inıt ihm mıtwiıirkt Denn der
ott der 1€e. und Allmacht ıst eın ott der Fragmente und
Torsos m elhetag ward ihm diese Ta UTrC. die sakramen-
tale Berufs- und Standesgnade S1C wıll aber jeden TYTag leichsam

erweckt und {lüss1ig emacht werden VOoO  an uns: ‚„„Resuscita
gratiam, a te est pCT 1mpositionem ep1scop1!”

Im wırd iıhm Ta un: immerwährenden Gebet
Immerwährende Krafit Es ıst das der Umgang und Ver-
kehr mıt ott So WI1e der Umgang mıt edlen, eısh und
moralısch hochstehenden Persönlichkeit es Niedrige bäandıgt
und verstummen äaßt und es Höhere entbindet, aufmuntert
und beschwingt und den SaNzen Menschen veredelt, ist dasGebet die Tro aC. die dem „irdischen Eros  c den veredelten
Umgang mıt dem ‚„‚.himmlischen Eros‘®‘ vermittelt iıhn erhehbht und
adelt dıe Dämonen bannt und alle uten Geister ur glorreichen



Und ıst VOoONn eıte des ensAufe stehung SI! g
das Händerecken ZU ott un K  TE VOoIhm und ist VOoNn Set  1ie
Gottes dasErtüllen dieser ZU m O gereckten an mı:
Kra ist das Sicheinschalten 112dıe große „„Überlandzentrale‘‘ des
unendlichen göttlıchen Lıicht- und Kraftstromes und ıst das
Durchströmtwerden mıt 1€ un K VO ott. Die heilıgen
und heiligmäßıigen Priıester SIN und WaTlell qusnahmslos aqauch

große Beter:;: darum wurden S16 auch die großen "Trıumphatoren
über Welt, Fleisch und Damonen. Das ıst aıt der tiefere
Sinn, dıe Kirche dem Su  ı1akon dıe für den Laıen schon
gebräuc  iıchen Gebete och vermehrt durch das täglıche Brevlier:
Das duürch das divyvinum vermehrte täglıche Gebet wiıll ihm
AaUC. dıe Quelle der K NUS divinum des Zöhihates V1 -

mehrter zustromen lassen.
Im eßopfer, das 21 112 engsier Nähe mıt-

feiert und das über Weıile qls Priıester täglıch felert, zird
iıhm neuerdings diese KraftVON Gott, ott selber der heil-

SC Kommunion. Und das ist Ta der der Psalmıst
„ In Deo transgrediar murum‘““ VO der jedweder He1l-sagt

lıge und ®”Selige des Hımmels jubelnd bekennt: AD Deo
Lransgressus SuUumMm murum.“ und der die Märtyrer Spottver-
lachend und todverlachend ihr Urteil blutigen Lebensopfer
mıt eiINeInN frö  ıchen Deo gratias quıittierten. Er ist aqauch f uns

cdie ra dıie Zzu allen Opfern vermag, sofern WITL ihn nıcht
bloß körperlicherweıse empfangen, sondern auch mıt dem KMmMp-

dazuiangenen miıtarbeıten und unsern ganzen Menschen „Ja6$
agen lassen Dieses apfere Jasagen des ganzen Menschen auch
dann, P} das Herz blutet (zu welchem Bluten der AN-
mächtige auch wıeder die Krafit g1ıbt dem, Vo em das Bluten
verlangt), ist auch die beste Prophylaxe alle Verdräan-

ungelöster Komplexe 1115 Unter-und Abschiebungen
hewußte W O SIC ZU liebrıgen Eiterherden werden Das
hblutende Herz blutet sıch alle 1ese Eiıterstöcke AaUuUS der eele
Irdisches Glück geht dabei unter, aber dıe W, Sonne Gottes
geht iıhm auf. Denn uUNnser Herrgott hat ZUIL Kreuz de ZO1-
hates quch die Auferstehung gelegt

Quellgebhiet Se11 L iıst weıter diıe Askese Nach der AuUs-
treibung Gottes den erzen und- Gewissen der Menschen hat
nichts schr die sittliıche K  fit der Menschen geschwächt und
iıhre Irıiehe ermuntert als dıe Verhöhnung und Austreibung der
Askese Selbst mancher 11112 Helligtum des sacerdotium ist der
Irrung verfallen, Askese sSe1l nicht mehr modern und MUSSEe dem
höheren Lebensideal der Weltbejahung weichen olche Irrung
kannn 1Ur dort vorkommen, 11112 den wirklıchen Menschen
nıcht mehr klar VOF Aug hat Die eıt SOTgt bereıts für einNnenNn



gründlıchen scha SSu erricht er den WIT chen
schen und WOZUu fähig ist ohne Gott und Askese. Man
dann auch wıeder einsehen, daß neben der Zurückholung ott

dıe Herzen un! Gewissen der Menschen nichts sehr de
Menschen SC11N€EeN! Besten verhelfen kann als die Übung der
Askese. Das ‚„‚ Wenn das Samenkorn nıcht dıe Erde gelegtwird
und stirbt, bringt keine Frucht‘ hat der Heiland nicht
für die Generation des Jahres 33 gesprochen ondern für ql
Generationen Das Goethesche ‚Stirb und werde!‘‘ 1sSt 1N€e

Varuerung dieses Heilandsthemas, aber als Varnerung
Goethe, dem Heros und Propheten vieler Moderner wertvoll
möchten doch Prophetenjünger auch predigen Wort
und Tat! Die Askese der Bewachung, Bezähmung un tötung
der Sinne und der schlimmen Anlagen der eele, die sehr
U  € und unerläßlıche Askese der Flucht Vor Gelegenheiten (na-
urlich der ireiwilligen, WIL Vvon Berufs hinein IMNUSSECH,
gehen W IT ruhig und entschlossen Vertrauen auf diıe
Gottes HAinein ohne Jangen Gewissenskampf) ist damıt gemeınt.

Es ıst dıe Askese des Platzmachens für ott (via purgativa),
Dolores Vieser em Koman ‚„‚Das Singerlein” ergrel-

en schildert WO der Hansl der treuherzige Singerbub
nach em andern hergıbt mıt Iutendem Herzen hergibt den
lheben Vater dann erste albwache Lieb annn (ie-
sundheit und mıt iıhr SCcC1Nnen heißersehnten Beruft UL Priester
und ann sSe1inen Beichtvater und dann Seine Mutter und dann
jede offnung auf esundung un zuletzt och liehbe Lhebe
eige, damıit Aaus dem LEirl1ös für 1eselbe Ce1NEeN ATINEeN Mutterle
der Sohn aus dem Gefängnis losgekauft werden könne qlle
alles und hat sıch leer gemacht davon: und dann kon:ımt A
Sonntag Laetare un todkranken sterbenden Hansl ıst
Fiebertraum ist Wırklıiıchkeit dıe 1€e€. Hımmelmultter Jegt
ıhm ihr ındleın die Arme daß huüte dieweıl S16 11lt

Salzburgischen C1NeM ATINEN Sünder das Sterben leichter machen
Vo und sagt ıhm ı1eh und ircoch und ut „„Ö Hansl cır
kann ich ındleıiın geben denn deine Hände sınd leer da
hat atz darın!“ Und da Himmelmutter und dıe Geign han

NM IMMeETr kommt leise und selh  o O1l ans her
Die Allerheiligenlitanei, die be1i der Subdiakonatsweihe 1111

ihrer schweren Verpilichtung unnn Zölibat ZUDH1 erstenmal ebetet
wIird, führt uns zu Ce1ilNeN welteren Quellgebıe der Kraft, sınd
dıe eiligen des Himmels, dieses Millionenheer der großen h1
1ı1eißenden Vorbilder Die lebensspendende Begründung und muıt
der stärkste Antrieh ZU tats hlıchen Keusc  el 1eg nıcht
sehr der verstandesmäßigen Beweisführung, sondern 112 ihrer
Jjebendigen Verkörperung durch Menschen VOLN selhben Fleisch



ak

ınd Blut WITL, nd manchmal mıiıt noch unbändıgerem Kleisch
un heißerem Blut qls WIT, die trotzdem ihrem Beruf mıiıt noch
leidenschaftlicherer Ta dienten als dıe W eltmenschen dem
W eıb oder Geld oOder Ruhm Und das eistet dıe Allerheiligen-
Jıtanel das 1sSt auch ihre  S jedeutiu gerade dem Augenblick
da dem el  ing das NUus caelibatus auferlegt wIrd S1ie stellt
ihm (abgesehen VoO den heılıgen Verheirateten) Ce1n Milliıonen-
heer VOIN Zöliıbatären VOoO  — en dıe ıhm zurufen „TFürchte dich
nıcht du vermass der Ta Gottes denn aqauch WIL haben

durch S1e vermocht!‘‘ Die qandere Bedeutung der Allerheiligen-
ıtanel hbel der Subdiakonatsweihe 1ST Der Sanze Hımmel wırd
(im ersten Teıil aufgerufen und besturmt ott Vater Sohn und
eıliger Geist T die ore der FEngel dıe turba
der ungezä  en eılıgen und Seligen, dıe hehe Gottesmutter,
dıese Allmacht qautf den Knien, der Spitze, ıL  3 immerwährende
Jürbitte, Beılstand und mächtigen chutz für den el  ing, der
]Je Schweres qauf sıch nımmt und gebrechlichem ein

eılıges rag Im zweılen Teıil bıttet S16 ur den Weihlineg
flehentlich den eEWISCH Hohepriester u  3 chonung, Erhörung un
rlösun VO allen Übeln des Leıibes und der eele, Vo ünde,
"Veufel und dem CEWISCH Tode zumal Und alles, W a das Herz des
Heilandes ruhren un gleichsam bezwiıngen kann, das gorande
mMysterıum SsEe1IiNer AauUuSs übermächtiger Lieb und Erbarmnıs kom:-
menden Menschwerdung mıt all iNren großherrlichen Taten un
Wohltaten ohne Maß und FEinde Verdienst und nade,
Weisheit und Erbarmen Verherrlichung des Vaters un: Be-
selıgung der Menschen, es zahlt dıe Ecclesia al auf und
-stellt es dem Herrn diesem feierliıchen der AHerheiligen-
hıtaneı VOT: unnn ıhn Zu ergreifen, daß immerdar SC1INEN Diener
Hılfe un Kettung gewähre: und darauf hat der Weihling C111
Recht Gıibt sich doch dem Herrn ECWISCH, ungeteiltem Dienst
und ewl1iger Keuschheit hın (Deo perpetuo famulari ei castı-
tatem Sservare!) und tragt all die Lasten, eiIiahren und Sorgen
nıcht bloß für sıch selbst, sondern auch ur den „Leıb des
Herrn“ da nıcht mehr sıch gehört, sondern den Menschen
und etztem Bezug ott hominibus assumptus PTFO homiın!-

Ichbus constitutus 11S, JUae sunt ad Deum (Hebr 5
wußte neben dem kirc.  ıchen Morgengebet der T1MmMm eın err-
lıcheres, kraftvolleres, aufrüttelnderes und mächtigeres Morgen-
e ur den werdenden und gewordenen Priester als die er-
heiligenlitanei, die jeden Morgen uUlNnsern W eıhemorgen erneuertT,
dıe Weihegnade erweckt, den ganzen Hımmel für uns mobilisıiert
und dıe Kraft (10ttes. herabzieht und wirksam macht

Die Quelle SCINeTr Ta ott Weihesakrament Meß-
‚opfer hl Kkommunion die TeEUE Übung der Askese, der Sanze



Himmel! Den Priester moöchte iıch sehen, der tagtäglich 4aus diıesen
Quellen vollen Zügen trıinkt (NIC. bloß al ihnen nippt!) und

‚.-.doch den Zölibat nicht hielte oder halten önnte! Dieser Priester
_ muß erst noch gefunden werden. Man wıird ıhn nıcht finden!

Die menschlichen Zuge des en
Testamentes

on Dr Hermann Stieglecker,; St Florıan d
Das Volk

Die sprac  JIıche Zugecehorı:egkenut Israels
Israel selbst der Name Hebräer

Das Offenbarungsvolk das ach dem Bericht der enes1s Vo

Abraham abstammt heißt ach dem zweıten Namen Jakobs
israel gewöhnlıeh I1sraelıten Ausländer NnNEeINNEN Hebräer,
ınd auch dıe Israeliten selber gebrauchen 1ese Bezeichnung
Verkehr mıt Ausländern, mıt Nıichtisraeliten An dıeser Bezeıch-
Nungs hängt eın ganzeSs Bundel Fragen, die ıs heute keine beifrıie-

S  ‚odigende Lösung gefunden haben vı wollen S1e kurz streifen D  e
handelt sıch zunächst dıe ra W oher kommt dıe Benennung
Hebräer? s 1€; nahe, daß dieser Name des Offenbarungsvolkes
auf Ahnen Abrahams zurückgeht nämli;ch auf er, der

der Semiıtenlıste (Gn 21—32) und Stammbaum Abra-
hams (Gn 11 10—32 aufscheint Doch spricht :}  n dıese ÄAn-
nahme der Sprachgebrauch denn 111 diıesem Fall wurden dıe
Israelıten nıcht A(E)  rım genannt werden ondern ‚„„‚bne (H)
Eber‘‘ Söhne ebers WI1Ie denn dieser Ausdruck qauch tatsäc.  1C.
111 Gn 1 21 Sem, der Stammvater aller Söhne Hebers, gebraucht
wırd und W 16 die auch ständıg ‚„bne Israel‘‘, Söhne sraels

Israelıten sagt
Eiher könnte der Name Ibri VO e1iNnen Landnamen abh-

geleıtet SCIN, und solchen gıbt WIT.  1C. In Num
finden ein Gebiet „(H)eber‘ ostlıch VOo uphrat oder ALl

Euphrat das die Gegend der dıe ıppe Tareh zuletzt
gewohnt und AaUSs der Abraham ach kanaan gekommen War Da
wurden verstehen, daß Gn „(H) Ibrı" also ‚‚der
aus dem Land )eber Gekommene enann wird Da eDer-
Hıhbhrı VOI Stamm omm der „Jenseits ‚„„‚Herüberkommen
bedeutet mochte INa 4US dem amen quch herausgehört haben
‚„‚der VON Jense1uts (des Euphrat stammtA Das ıst die eine Ansicht
uüber die Deutung des Namens Hehbhräer. ine zweıte bringen
1111 folgenden Abschn1


